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Die eingehende Betrachtung dieser Tempel bestätigt uns die Tatsache, daß die Dschainas

nicht einen neuen Stil schufen, wohl aber das Vorgebildete zu höchster Pracht steigerten. Eigen—

artig und vielleicht aus ihrem Streben nach der Reinheit der Seele nach ihrer Reinigung vom

„Schmutz der menschlichen Handlungen“ erklärbar ist die Verwendung von weißem Marmor

für ihre Tempelbauten. Auch die Reinheit ihrer Meditationen wird shukla, weiß, genannt. Allein

wenn sie auch keine besondere Sprache, keinen neuen Stil des architektonischen Ausdrucks er—

fanden, haben sie doch die bestehenden Formen zu höchster Wirkung gebracht und in den

Tempeln von Mount Abu eine Pracht erreicht, die auch von ihren eigenen Glaubensgenossen

nie übertroffen wurde und die hier, wo keine Sklavenarbeit herrschte, von einer seltenen Inbrunst

der religiösen Überzeugung spricht.

Außer den Tempeln, deren man einzelne in den meisten Städten lndiens findet, sind die beiden Türme in

Tschitor bei Udaypur als Dschainabauten besonders zu erwähnen. Der ältere Kirti Stambha oder Sieges-

turm wurde wahrscheinlich im 12. Jahrh. erbaut und ist dem ersten Tirthankara Adinäth geweiht, dessen nackte

Statue häufig wiederkehrt. Der jüngere Siegesturm wurde von Kumbha Ränä als Denkmal seines Sieges über

Mahmud Khatschi von Mälwä 1442—49 aus gelbem Marmor erbaut. Er ist 37 Meter hoch, hat neun Stockwerke

und ist von unten bis oben innen und außen mit Skulpturen aller indischen Götter bedeckt, so daß er „ein illu—

striertes Wörterbuch der indischen Mythologie“ bildet (Abbildungen bei Fergusson-Burgess ll, 58—60).

Haus, Halle und Palast.

Dorf und Stadt wurden in Indien ebenso wie Haus und Tempel nach bestimmten magisch—

kosmischen, aber auch rein praktischen Grundsätzen angelegt, die in den Silpa Shastras nieder-

gelegt sind. Das Mänasära (cf. Ram Raz. Essay on the architecture of the Hindus, S. 41 f.) kennt

vierzig Größen der Dörfer und Städte nach der Ausdehnung der dazu gehörigen Ländereien, die

mit einbezogen sind und unter der Bevölkerung nach bestimmten Grundsätzen verteilt wurden.

Das Mänasära zählt ferner achtArten vonAnlageplänen für Dorf und Stadt auf. Typisch für diesen

Plan ist die rechteckige Gestalt mit zwei sich im Zentrum kreuzenden Hauptstraßen und vier

Haupttoren (Abb.92). Die Ost-West-Straße bildet die längere Hauptstraße und wurde nidscha—

patha, Königsstraße, genannt, die Nord—Süd—Straße hieß mahäkala (Breite Straße) oder vamzma

(Südliche Straße). Außerdem führte eine Straße rings um die Innenseite der Stadtmauer, manga-

lavithi, der Weg der günstigen Konstellation und der Wachsamkeit, der von den Dorfbrah»

manen als Pfad für die rituelle Umgehung, pra-

dakshina begangen wurde, aber auch für die Be-

wachun wichtig war. Wenn Megasthenes von

hölzernfn Mauern spricht, die Pataliputra um- AmEB

gaben, müssen wir annehmen, daß die Dörfer zu-

meist durch solche geschützt waren. Sie waren

in der Art der Stüpazäune, deren Vorbilder sie sind, „,.

aus Balken gezimmert und ihre Tore glichen den

Toranas der Stüpen. Solche Stadttore sehen wir

auch auf den Reliefs in Säntschi und Amarävati

dargestellt, wo sie allerdings schon aus Ziegel und

Stein gebaut waren. Stärkere Befestigungen waren

ja zur lokalen Verteidigung gegen Räuber oder

feindliche Nachbarn nicht nötig. Die Urbilder der 92. Dorfplan: genannt_Padmäka

Stüpazäune und Tore haben wir hier zu suchen. (N;cLiiofalgitijlägE—lirigggiiy
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